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Der Ebe6berger Forst, mit 90 Quadratkilometem
das größte eingezäunte Waldgebiet der Bundes-
republik. steht unmittelbar vor einer neuen Kala-
strophe. Nach den verheerenden Schäden durch
die Nonnenplage in den Jahren 1889 bis 1891 und
den Sturmschäden in den Jahren danach, scheint
eine neue Katastrophe nicht mehr abwendbar.
Noch können sich die meisten Bürger die Auswir-
kungen nicht vorstellen: Das unveaichtbare Öko-
System Wald scheint, an derHektikunseresAlltages
vorbei, zu sterben.

TA-Luft Clechnische Anleitung zur Reinhaltung der
Lutt) geforded wird.

Die SPD Ebersberg wedete in ihrer Dezember-Sit-

zung die geänderte,Allgemeine Verualtungsvor-
schrift zum Bundes-lmmissionsschutzgesetz" (fA-
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Einerseits hat die Sensibilität deröffentlichkeit zum
Thema Umweltzerstörung zugenommen, aber an-
dererseits kann man nicht unbedingt feststellen,
daß daraus enlscheidende Konseouenzen im VeF
halten der Menschen und vor allen Dingen der
Politiker gezogen weden. So berichtete die Regio-
nalausgabe der Ebersberger Neuesten Nachrichten
am 4. September 82, da8 nach Ergebnissen der
Universität Mtlnchen nur noch vier Prozent des
Baumbestandesalsvöllig gesund gelten, 36 Prozent
als kränkelnd, sowie bereits 50 Prozent als krän-
kelnd bis krank. Sicherlich lösle derBericht beiden
Lesern Betroffenheit aus, aberwie es scheint auch
viel Resignation. Kein einziger Leser machte seinen
Gefilhlen mittels Leseörief Luft. Dabei sind die
jetd bereits erkennbaren Schädigungen im Ebers-
bergerForst so groß, daßselbst bei schnellerAbhilfe
Auswiakungen aul Jahrzehnte spüöarwären.

Bayems Ministerpräsident StrauS, der vor geraumer
Zeit noch flapsig meinte, daß der l/lhld sicn eoen
an die verschlechterten B€dingungen der Umwelt
gewöhnen müsse, ist im November 1982 beim
neuen Csu-Bundesinnenminister Zimmermann
vorstellig geworden, um doch noch wirksame Maß-
nahmen gegen dasWaldsteöen zu eneichen.

Die Schutzgemeinschaft Deutscher Wdd schreibt
.im Dezember 1982: ,,Es gibt alarmiercnde Indizien
'lür eine allgemeine großräumige Lufwerschlechte-
rung, nicht nur in der Nachbarschaft industrieller
Ballungsräume, sondem bis tief hinein in industrie-
feme Waldgebiete. Landesweit ist heute der Regen
möhr als zehnmalso sauer wie vor eineinhalb Jahr-
zehnten. I\,4it an Sicherheit grenzenderWahrschein-
lichkeit sind das Folgen der sogenannten ,Hoch-
schomsteinpolitik'. Die hohen Kamrne blasen die
Schadstotfe in große Höhen, die Wndströmungen
tragen sie aus den Industriezentren hinaus und ver-
teilen sie (iber das ganze Land. Die Schadstoffe
velweilen zudem länger in der Luft, wo sie sich
chemisch umwandeln. Jährlicher Schwefeldioxid-
Ausstoß, auf die Bevölkerung umgerechnet: 50 bis
80 kg (ein- bis eineinhalb Zentner) pro Kopf! lm
Kontakt mit Feuchtigkeit verwandeln sich diese
Schwefelgase in ätzende Säuren." Soweit aus
einem lnformationsblatt der Schutzgemeinschaft
Deutscher Wald, in welchem schließlich eine so-
fortige Reduzierung der zulässigen Grenzwerte der

Nicht nur vereinzelt - sondern an immer mehr Stellen
des Ebexsberger Forstes - tlceten d.ie Schäden am WaId
ganz offen zu Tage:

Hier sind die Bäume zum Teil schon vollkornrnen abqestorben !



Fortsetzung: WALDSTERBEN in
EBERSBERGER FORST

Luft) aus. Obwohl künftig Großkraftwerke ab 175

Megawatt statt bisher 650 lvlilligramm SchwefeF
dioxid nur noch 400 Milligramm pro Kubikmeter
Abgase lreisetzen dtlden, veMeisen Umwelt-
schützer mit Recht darauf, da8 dios nach dem
Stand der Technik völllg veraltete Werte sind. So
fehlt in Teil2 der TA-Lutt auch der Hinweis, wonach
derjeweilige Stand der Technik zu berÜcksichtigen
sei, wenn es um die Grenzen der Gesamtbelastung
in einem gewissen Landschattsraum geht Zudem
mu8 lelder festgestelh werden, daß hinsichtlich
älterer und kleinerer Kraftwerke emsthafte Maß_

nahmen gegen die Abgas€ weitgehend fehlen. Und
noch immer müssen deutsche Automobilher-
steller nichtjenen Stand der Technik einsetzen, der
zwar machbar, abgr wie sie sagen, ,kostentech-
nisch" nicht durchsetzbar sei. Noch immer lehlen
die gro8en FernwärmeprojeKe mit öffentlicher För_

derung, die in Ballungsräumen bis zu 90 Prozent
Filckgang bei Heizrückständen bewirken könnten.
Ein solcher Beitrag f{lr bessere Energienutzung
und zugleich verstärktem Luftschutz wäre ökolo-
gisch und wirtschattlich mehrals sinnvoll.

Gesamtkritik: Noch immer setzen sich die Vertreler
der Energiewirtschaft und sonstiger Indutnezweige
durch. Dies trotz der bestehenden Analysen und
Gutachten, wonach mehr Umweltschutz auch die
Möglichkeit beinhaltel, neue Arbeitsplälze zu schat-
fen. Während die Planungen der Energiewirtschaft
aber seit Jahren amtatsächlichen Bedarf an Energie
unserer Volkswlrtschaft total voöeigehen, konket:
übezogen hoch sind, treffen die Wamungen der
Umweltschützer immerschneller und drastischerzu.
Nur mit dem ,,kleinen Unterschied", daß Umweh-
schlltzer keine Lobby haben, die in Persona von
einllußreichen landespolitikem auch in der Energie-
wirtschaft silzen (Aufsichtsräte).

All dies wirld über eine Ketle aus politisch-witt-
schaftlichen und technologischen Entscheidungs-
prozessen auf unsere umwelt ein: negativ!
Unvorstellbar (noch) sind die Auswirkungen, wenn
das ökologische System im Forst weiter zsrstört
wird. Ebersb€rg bezieht sein Wasser ausschließlich
aus Brunnen des Forstes. Für die BevÖlkerung der
Kreisstadt, des Landkreises und türviole Erholungs-
suchende der Landeshauptstadt [,]ünchen, ist der
Forst ein Naherholungsgebiet und zugleich ein
nichl wegdenkbarer Bestandteil im heimatlichen
Naturhaushalt.

Bisher ist das Forstamt bemüht, evtl. sichtbare
Schäden unmitlelbarzu beseitigen, so da8 sorgsam
suchende Spazie€änget das Ausmaß der Schädi_
gungen auf den eratten Blick noch nicht sehen. Wer
dann aber genauer, oder gat mit sachkundiger Be-
gleitung, einzelne Waldgebiete unter die Lupe
nimmt, dem fällt es immer öfter äuf: Nadelbäume
verlieren zunächst an bodennahen und älteren
zweigen ihre Nadeln. zwarbleiben die Wptelvorerst
noch grün, aber der Elaum stiöl langsam ab.

Der SPlortsverein stellt deshalb einen Dringlich-
keitsantrag zu einer z€it- und naturgemäßen Fas-
sung der TA-Lutt an den nächsten Bundesparteitag
der SPD und an die sozialdemokratische Bundes_
tagsfraKion.
Stellvertretender Kreisvorsitzender Hoßt Mette vor
dem SPlodsvorstand Ebersberg: ,,Nur durch in-
nerparteilichen Druck und steigendes Bewußtsein
der verantwortlichen Politiker ist unser Wdd noch
zu retten."
Es ist bereits fr:lnf nach zwölf, denn der\y'ald stirbt.
Aber noch ist es nicht zu spät, um einen Teil von
uns selbst zu retten: Die Natur! E. S.

Kindercpielplatz nul
versprochen?
Kritisch vermerkt hat der Vorstand der Ebersberger
SPD, daß der schon lange versprochene Kinder-
soielolatz an der Pfaner-Bauer-StraBe noch nicht
erichtet wurde. Die seit dem BeschluB llber clen

Abbruch der Allen Nlädchenschu'e geplante An-
lage soll 140.000 DM kosten. Die Hältte davon wird
durch eingn Zuschuß der Regierung von Ober-
bayem finanziert.

schung in der für 1983 vorgesehenen Ge-
samtsumme vor, und siehe da: Elisabeth
Noelle-Neumann, bishermit l00.000 DM unter
Vertrag, soll künftig mit 700.000 DM den
Löwenanteil bekommen.
Bei EMNID sollen aut bisher 95.000 DM
405.000 DM draufgelegt werden. Infas und
INFRATEST bekoomen es hingegen zu
spüren, daß sich die sozialliberale Regierung
bisher vor allem auf diese lnstitute gestfltzt
hat: INFRATEST soll anstatt bisher 550.000
DM in zukunft nur noch 100.000 DM bekom-
men, und der Etat von intas soll von 650.000
DM auf 100.000 DM geküEt werden.
wie gesagt, Demoskopie ist eine objektive
Wissenschatt, ganz gewiß. Aberdennoch muB
es daeinen Zusammenhang zwischen Zahlen
und Zahlungen geben. . .

Der Kanzlerkandidat
der Sozialdemokmaten:
Ilans-Jochen Vogel
"Das 

isteine sehrkantige Persönlichkeit, und
er wei8, da8 er schon manchen mit seiner
Kantigkeit verletzt hat. Und erwird sich trotz-
dem nicht ändern. Das istein Mann mit hoher
eigener Urteilskratt, und erwird seine eigene
lJrteilskratt nicht verslecken. Er ist ein Mann
mit riooroseroolitischer Moralund davon wird
ihn a:uch keiner abbringen, Gott sei Oank.
Insgesamt: Kein einfacher Mann, das werdet
ihr noch erleb€n. Aber gerade deshalb ist er
geeignet, ist er ein heryorragender Mann", so
HelmutSchmidt auf derBundeskonferenzder
Sozialdemokraten Mitte November in Kiel
über den Kanzlerkandidaten HansJochen
Vogel.
Sowohl der Parteivorstand der SPD als auch
die Bundeskonferenz in Kiel wählten Vogel
einstimmig zum neuen Kanzlerkandidaten der
Sozialdemokraten.
HansJochen Vogel, 1926 in Göttingen gebo-
ren und von Hause ausJurist, hatwichtige po-
litische Stationen durchlaufen, die ihn ge-
prägt haben. AlsOberbrlrgermeistervon Mün-
chen hat erin zwölfJahren breiteZustimmung
gerade bei den Arbeitnehmern gelunden. Als
Bundesminister in Bonn hat er insbesondere
zv Zeil det gefährlichsten terroristischen
Herauslorderung entscheidend dazu beige-
traqen. daß der liberale Rechlsstaat auch
uniär extremen Bedingungen keinen Scha-
den nahm. Und zuletzt in Berlin hat er seine
Führungstähigkeit dadurch bewiesen, daß er
eine Linie entwickelte. an der sich der Weiz-
säckersenat zum Teil noch heute orientiert.
Er hat dort geholfen, die schwierigen gesell-
schaftsoolitischen Konllikte, die vor allem die
Jtlngeren umtreiben, mit politischen Mitteln
zu überwinden.
Aul der SPD-Bundeskonferenz in Kiel nannte
Vogel die HauptpunKe des künftigen SPD-
Programmes: "Wir wollen vorhandene
Arbeitsolätze erhalten und neue schaffen;wir
wollen den äuBeren Frieden sichern und alles
uns Mögliche tun, damitderRüstungswettlauf
ein Ende findet: wir wollen den Frieden auch
mitderNatursuchen und dieUmwelt erhalt€n;
wirwollen die Liberalität und die Schutzfähig-
keit unseres Rechtsstaates behaupten und
wir wollen den sozialen, den inneren Frieden
bewahren'.

Demoskopie : Zusammenhang
zwischen Zalilenund Zahlungen?
Demoskopie ist, glaubt man ihren Managern,
eine Wissenschaft, objektiv, an Zahlen ge-
bunden. Gelegentlich geäußerte Vermutun-
gen, man könne mit demoskopischen Ergeb-
nissen die ötfentliche Meinung manipulieren,
haben die Väter, vor allem aber die große
l,,lutter der Demoskopie aus Allensbach, stets
mit Entrüstung zurückqewiesen. Dennoch:
Frau Noelle-Neumann lühlt sich der Union
enq verbunden, und das merkt man denn
auöh. Der neue Regierungssprecher Stolze
hat nun als eine seiner ersten Amtshand-
lungen die vorsorgliche Kündigung allerVer-
t.äge des Bundespresseamtes mit demosko-
pis;hen Instituten angeordnet - zur "Über-profung der Verträge". Als "Anregung" für
seine Mitarbeiter schlug er eine Neuver-
teilung der im Haushaltsplan fürMeinungstor-

Allen Presse€pekulationen um seine politi-
sche identität setzte Vogel schon früh ein
Ende: -lch bin weder ein Brandt- noch ein
Schmidt-Mann, lch bin HansJochen Vogel
und - bei allem Respekt vor den groBen Lei-
stungen der belden Männer und beiallem Wl-
len zur Kontinuität - mit meiner Nominierung
der Mann der Sozialdemokratischen Partei
Deutschlands."

llans-Jochen
Vogel



SPD wünscht:
Behutsame Planung in der
Altstadt
Die EMeiterungsabsichten des Krone-[,larldes
warcn fürden Stadtrat Anlaß, einen Bebauungsplan
lür das Gebiet zwischen Bahnhof und Marienplatz
einzuleiten. Ein solches Planungsinstrument wurde
von SPD-Stadtrat Sepp Schenk schon 1976 gefor-
dert. Dieser Bebauungsplan wurde mittlerweile um
den Bereich des Anwesens Birkmeier an der Hein-
rich-Vogl-Straße erweitert, weil auch hier die Eött-
nung eines Lebensmittelmarktes beanhagt wurde_
Umdiese Planungen nicht dem Zufallzu ttberlassen,
erließ die Stadt eine sogenannte ,,Veränderungs-
sperre". Dies hat zur Folge, daß Veränderungen bei
diesen Grundstücken zunächst ftir die Dauer von
zwei Jahren nicht vorgenommen werden dürfen.
Gleichzeitig gab die Kommune eine StruKurunter-
suchung fiir den Altstadtbereich ln Auftrag. Ziel
der lJntersuchung ist die Ermittlung von etwaigen
Defiziten im Einzelhandelsbereich und anderen
Inf rastrukturejnrichtungen.

Neue Stadtteilnamen
Neben vielen schwierigen F€gen innerhalb der
letzten Monate, durfte sich derEbersberger Stadtrat
auch mit einem leichteren Paoblem beschäftigen:
Erteilung von Stadtteilnamen. Bisher sind im
Sprachgebrauch der Ebersberger die früheren Be-
bauungsplannamen f ür die Stadtteileverankert. Eine
eigens einberulene Kommission hatte die Voraöeit
geleistet, die dann im Fat zu folgendem Eagebnis
fiihrte: Das ehemalige Baugebiet Süd-West l/ll heißt
nun Huptauer Höhe. Fürdie Baugebietsnamen Nord-
Ost, Nord und Nord-West stehen ktinftig die Stadt-
teilnamen Eggerf eld, Dachsberg und Friedenseiche.
Und die sogenannten,Moossteffelgründe' heißen
jetzl Kapser Berg.

Altenheimplanung in der
Sackgasse
Die Planung und Er.ichtung eines Altenheimes in
Ebersberg ist emsthaft gefährdet. Das Bayerische
Staatsministerium für Arbeit und Soziales sieht in
Ebersberg ltla ein Altenheim keinen vordringlichen
Bedarf. So werden staatliche N4ittel in absehbarer
Zeit n icht zugeteilt. Verhand lu ngen über eine andere
Träger- und Finanzierungskonstruktion sind derzeit
noch im Gange. Schockjerend ist die Kostenstei-
gerung f(ir Altenheimplätze. So ist es fraglich, ob
ältere Mitbürger überhaupt noch einen Heimplatz
finanzieren können, ohne z. B. Sozialhilfe in An-
spruch nehmen zu m(lssen. Für ältere Menschen,
dje ein Leben lang für die nachkommende Genera-
tion gearbeitet haben und sich aufeinen verdienten
Lebelqabend freuen, eine fast unvorstellbare
Situatioi.'
Die SPD will nun andere Konzeptionen pdifen. Als
Alternative diskulierte die SPDortsvereinsveF
sammlung schon im Frühjahr 1982 die Errichtung
einer Altenwohnheifianlage mit sozialer und medi-
zinischer Betreuung. Vorteil einer solchen Lösung
wäre neben niedrigerer Kosten die Möglichkeit für
die äiteren llenschen, Selbsthilfe und Gruppen-
arbeit zu organisieren.

Nur im Straßenverkehr:
Rechts vor Links zum Schutz
von Fufuängern und
Radfahrern

Wie von der SPD-Stadtmtsfraktion gefodert, setzt
sich nun zunehmend die,,Rechts-vor-Links€ege-
lung" im innerstädtischen Shaßenverkehr durch.
In Kürze werden weitere Straßen und Stadtteile
diese Regelung erhaiten (2. B. an der Balde- und
Haggenmillerstraße).

Jugendtreff auch künftig
unterstützen

Trotz der ottmals von außen kritisierten Arbeit im
JugendtrettpunK an der Floßmannstaaße, kann
diese Einrichtung nach wie vor als vorbildhaft be-
zeichnet weden. lmmeftin wird der Jugendtretf
seit annähemd acht Jahren von Jugendlichen
eigenverantwortlich und in SelbstveMaltung be-
trieben. Ritckschläge, wie die vortibergehende
Schließung des Treffs im Sommer 82, wurden im-
mer wieder tibe unden. Die damals fehlende Ord-
nung im Jugendtrcff ist mittlerweile wiedergewähr-
leistet. Ein Problem ist aber nach wievordief ehlende
Rechtsträgerschaft dieser Einrichtung. Eine im
Dezember 82 gebilligte Nulzungsvereinbarung zwi-
schen dem Verein Aktion Jugendzentrum und der
Stadt sieht für künftige Konfliktfälle ein Gremium
vor, in welchem Jugendliche, der Jugendpfleger,
die Jugendsprecher der StadtratsfraKionen und
der Bürgermeister zusammenaöeiten. Erst wenn
dieser Ausschuß zu keiner Einigung kommt, ent-
scheidet der Sozialaussch uB des Stadtrates.

SEPP GE]SLINGER
3. BÜRGERME I STER UND FRAKTIONS-
VORSITZENDER DER SPD - STADT-
RATSFRAKTION IN EBERSBERG

"Auch 1983 werden sich die
Kornuunalpolitiker der SPD-
Stadtratsfraktion um eine
Interessensvertretung der
Bürger bemühen, die sich an
sozialen und sächgerechten
Lösungen orientieren wird. "

Unterführung für Fußgänger
Nach wiederholten Anläulen des Stadtrates für
eine Fußgängerunterl(lhrung an der Rosenheimer
Straße, scheint dieses Projekt gesiched. Unterhalb
der Bahnlinie Ebersberg-Wasseöurg soll endlich
ein gesicherter FuBweg geschaften werden. Der
Sladtrat vergab in seiner DezembeFsitzung dafür
die Ingenieu€ufträge. Von den veranschlagten gau-
kosten mit ca. 350.000 DN, werden rund 70 Prozent
bezuschußt.

Landschaftsplan:
Herausforderung für die
Kommunalpolitiker

In seinerOktober€itzung verabschiedete derStadt-
rat einstimmig den sogenannten Landschaftsplan.
Damit wurde eine gutachterliche Bewertungsgrund-
lage ftlr die künftige Stadtentwicklung geschaflen.
Obwohl dies€ Landschaftsplanung nicht rechts-
kräftig ist, bildet sie eine Planungshilfe für die künf-
tige Ausweisung von Bebauungsplänen und lüreine
zu überaöeitende Flächennulzungsplanung. ljm
die ktinftige Bautätigkeit besser aul ih re Verträg lich-
keit gegen(lber unserer schönen Landschaft ab-
stimmen zu können, nimmt der Landschaftsplan
zunächst eine Bestandsaufnahme aller Land-
schaftsteile in Ebersberg vor. So werden Gebiete
aufgezeigt, in denen künftig eine Bautäligkeit noch
denkbar erscheint. Andererseits werden aber auch
Wdersprüche zur geltenden Flächennutzungs-
planung oder zu bereits veMirklichlen ,Planungs-
sLlnden" erläutert.

Die Mitgliederversammlung des SPDortsvereins
stellte zur baulichen Entwicklung Ebersbergs die
Forderung, k(inftig die nattlrlichen Entwicklungs-
grenzen Ebersbergs konsequenter einzuhalten. So
solle vor allen Dingen darauf geachtet werden, die
noch unbebauten Hangflächen zu erhalten. Die
weitere Stadtentwicklung ist nach dem Wünsch
der Ebersberger SPD mit den Belangen des NatuF
und Landschattsschutzes in Einklang zu bringen.
Nun liegt es alleine an den politischen Entschei-
dungen des Stadtrates, diese Fachplanung aus der
Sicht des Landschaftsschutzes auch in die Praxis
umzuselzen.

Kommunalpolitischer
Dauerbrenner:
B€04: Umgehung der Kreisstadt
Das Raumodnungsverfahren für die Verlegung der
B 304 ist eingeleitet. Der Hauptvorschlag des Stra-
Benbauamles München deckt sich weitgehend mit
den Interessen der Stadt. uber Reitgesing möglichst
weit der Staatsstraße 2089 folgend, soll die Trasse
nördlich von Wiesham und s{ldlich um Gsprait ver-
laufen.
Details der Trassenführung werden erst im soge-
nannten Planfeststellungsverfahren geregelt. Ein
Treffen mit den SPD-KommunalDolitikern aus Gra-
fing und Ebersberg, sowie eine gemeinsame B€-
gehung der zuständigen Ausschüsse der beiden
Städte dienten hauptsächlich einer gemeinsamen
Inleressensabstimmung. Auch wenn sich zwischen
Ebersberg und Grafing ein Kompmmiß abzeichnel,
sind noch nicht alle Reibungsflächen ausgeräunt.

Oberndorfer Abwassel
Der Anschluß der -Gemeinde' Obemdorf an die
städtische Kläranlage würde nach Kostenberech-
nungen eineinhalb l,lillionen DM kosten. Obwohl
Oberndorl nahe an der Kläranlage liegt, jst aus
Kosteng inden an die VeMirklichung dieses Pro-
jektes vorerst nicht zu denken.

Friedhof: Schön und teuer
Der erste Bauabschnitt des neuen Friedhotes an
der Landwirtschaftsschulo Ebersberg ist fertig-
gestellt. Der als Landschaftsgarten konzipierte
Friedhol kostete der Stadt bisher 2,2 Millionen DM
(ohne Grunderweö). Nach wievor istdie SPD-Frak-
tion im Stadtrat derMeinung, daßauch das geplante
Betriebsgebäude im ersten Elauabschnitt des Fried-
hofes hätte erstellt werden milssen. Neben seiner
Funktion als Abstellräumlichkeit, ftir das Personal
und für Toiletten, wäre das cebäude als Droviso-
rische Aussegnungsstätte nutzbar gewesen. Um die
Planung der aufwendigen Leichenhalle (Kosten-
schälzung ca. 3,5 Millionen DM) nicht zu 'gefähr-den", lehnte die Csu-Stadtratsmehüeit diesen
Vorschlag ab. Dafür mußten nun eine umständlibhe
Gebäudeanmietung und L,mbauarbeiten an der
tandwirtschaftsschule in Kauf genommen weruen!



Verheerender Kahlschlag der Regierung

CDU/CSU und Rest-FDP contra
Sozialstaat

Es scheint überflüssig, an dieserStelle nochmals im
Detail aufzuzeigen, wie und wo die neue Bundes-
regierung aus CDU/CSU und rechter Fest-FDP Ein-
schnitte in den Sozialbereich vorgenommen hat.
Aber als Gedächtnisstütze fällt spontan ein, daß
man den wifilich bed0rftigen Schülern das BAföG
(Bundesausbildungstördenrngsgesetz) strich, daß
ein neues Mietgesetz sozial nicht mehr vertretbarc
Mietgelderhöhungen bis zu maximal 50 Prozent mit
sich bringen wird und da8 man gleichzeitig einen
Reallohnausgloich der betrotfenen Arbeitnehmer
in den Tadfueftandlungen ablehnt.

In diesem Zusammenhang gilt es zu fragen: Woher
komrnt das Vertrauen vielerBilrcerund auch Aöeit-
nehmer, daß Sparen im Sozialbereich auf Kosten
,des kleinen lvlannes' die Voraussetzungen für ein
verstärktgs Investieren der Untemehmen veöes-
sern soll - und damit ang€blich auch wieder mehr
Vollbeschäftigung eneicht werden soll, wenn:

1. Injenen Ländem, wo diese Rezepte bereitsdurch-
geführt worden sind, wie in den USA und in Groß-
bdtannien, mit diesen Mitteln sowohl dio Aöeits-
losigkeit verstärkt anstieg, als auch das Wrtschalls-
wachstum vollkommen ausblieb-

2. Ein großer Teil an lnvestitionen hgute der reinen
Rationalisierung der Unternehmungen dient - und
somit Arbeitsplätze eher verloren gehen als neu
entstehen.

3. Großkapitalanleger seit Jahrcn ihre Gewinne ver-
stärkt aul dem intemationalen Geldmarkt anlegen
oder Investitionen in ausländischen Volkswirt-
schaften vomehmen, wo ZinseMartungen wesent-
lich höhersind als beiuns.

4. Eine Umschichtung von Vermögen und Eigentum
zugunsten dergroßen Kapital€ noch nie zum Vorteil
der breiten Aöeitnehmerschaft waren.

5. Geringore Einkommen der Arbeilnehmerhaus-
halte einen Nachfragenickgang im Konsum- und
Investitionsbereich unserer Volkswirtschaft bedin-
gen und damit die Arbeitslosigkeit erhöhen - und

6. symptomatisch f(lr unsere Wrtschaftskrise, nur
die kleineren und mittleren Einkommen echte Ein-
bußen am Realginkommen hinnehmen müssen.

während gohobene und Spitzenverdiener sogar
einen relativen Einkommonszuwachs erhalten.

DieWendeinBund
Nattlriich haben die KonseNativen dafür eine Ant-
wod Darat: ljnler dem Deckmanlel, da8 wir all€ im
,gleichen Boot sitzen", sollen.lle gleiche Beiträge
zum "Gesundschrumpfen" unserer Wirtschaft leF
sten. Nursind eben die einen noch gleichoralsdie
anderen - und dürfen suf mehrverzichten, wiejene
Haushalte, die bei einem Einkommen von unter
2000 DM Netto und Slreichung dss Schtller-BAtöG
bei zwei betrotfenen Kindem iiber25 Prozent ihres
Bealeinkommens verlieren.

Bei 80 Prozent jener Familien, die bisher Schüler-
unterstützung erhielten, tritft dies so zu. Dank
neuem Mielgesetz können die gleichen Familien
noch mit einea kräftigen Mietsteigerung rechnen.
Schöne Aussichten und eine wirkliche Wende. Hen
Kohl sieht darin wohl die Verwirklichung christlicher

Stattdessen sehen wir Sozialdemokralen gemein-
sam mil den Gewerkschaften nur eine Chance:Wr
brauchen sinnvolle Investitionen mlt Hilfe des Staa-
les in Bereichen wio: öffentlicher Verkehr, Umwelt-
schutztechniK sozialen Wohnungsbau, Sozialein-
dchtungen, Bildungs- und Ausbildungszentren f(lr
Jugendliche und Erwachsene zu höherer bentli-
cher Mobilität - und gezielte Kontrollen der volks-
wirtschaftlich bedeutenden Großkonzerne und Un-
temehmungen, auch wenn es darum geht, l(ein-
und Mittelbetriebe in ihrem B€stand zu schützen
und zu unteßtützen.

Der Fall AEG hat drastisch gezeigl, wie es derzeit
läuft. Die Fehler des Msnagements müssen die
Arbeitnehmer und Steu€zahler alleine ausbaden.
An mehrdamokratischer Planung inneft alb unseres
Wrtschaftssystems werdon wir deshalb auf Dauer
ohnehin nichl voöeikommen, seies beiden immer
wertvoller wedenden Rohstoffen oder bei der Ver-
wendung und Erhaltung unserer volkswiftschaftli-
chen Güter wie Umwelt, lechnisches Wss€n und
Bild!ng.

Ubrigens: Alleine im Begritf ,konservativ", ange-
wandt auf unsere Wrtschaftsprobleme und deren
Lösung, sleckt schon der Fehler. Denn,,konser-
vativ" bezieht sich auf bewahrend und auf die Re-
stauration des Bisherigen.

Was wk brauchen sind
jedoch neue Wege und neue Mittel, um einergewal-
ligen Heraustorderung zu begegnen: Der Weltwirt-
schaftskrise.

,,Mensch Helmut, wie energisch Du das anpackst". Haitzinger/tz M{inchen

Ewald Schurer



Sozia laussch u ll zu Bau land- Da Grantlhuber
gesellschaft granteltPu n ktekatalog ftir Bauland-

elweö
tigen, daB sein Grunds'lück oder selne Eigentums-
wohnung für Elgenbedarf €rwoöen wude und zu-
mindest for aivei Drittel zu wohnzwecken ntltzt.
Bei spekulativer Grundstockstätigkeit wird der
Vedrag rückgänglg gemacht. lGufpreis elnschlieE-
lich ErschlieBungskosten sind innerhalb vier Wo-
chen zu enlrlchlen. Die Rangiolqe inn€rhalb des
berücksichtlgungstähigen Personenkreises wird in
PunK 4 des Et€schlusses festgelegt. Kommen meh-
rere Antragsteller fttr d6n Erweö elnes Grund-
stockes in B€tracht, entscheidet ein PunKesystem:

Ein Bonus-Malus-System berückslchtigt höheres
Einkommen mll MinuspunKen. Kinder und ehren-
amtliche Betätigung sowie langjähriges wohnen In
der Gemeinde mit PluspunKen. Elne Gewichtung
der Krilerlen erfolgt; beiz. B. 20.000 DM Jahresein-
kommen gibt esdie maximale PunKezahlfür dies€s
Kriterium: 50 PlusDUnKe. Ab 60.000 DM Einkom-
men gibt es mit 20 zählem eßlmds MinuspunKe.
Für jedes Knd gibt es 20 Pluspunkte, tür jedes
körperlich oder geistig behinderte Kind 40 PunKe
Plus. Ehrenantliche Tätlgkeit wlrd (Antrag€teller
oder anderes Familienmitgli€d) b€i font Jahren oder
mehr mit 20 PunKen gewertel. Bei glelchem lCi-
terium werden filr jeden weiteren Familienange-
hörigenzehn PunKe gewähd. Furjedes w€itere volle
Jahr ehrenamtlichor Tätigkeit eines Familienmlt-
gliedes gibt es einen welleren PunK. Zudem weF
den Punkte erteilt, wenn €ine über acht Jahre hin-
ausgehende wohndauer oder hauptberutliche Tä-
tigkeit in Ebersberg vorli€gt: Pro Jahr zwei Plus-
punkte. Machl ein Ant€gstellerelne Sozialwohnung
frei, so gibt eszehn PunKe Bonus.

Die SchluBbestimmungen b€inhalten, daB slch die
Stadt voöehält, für elnzelne Grundstucke unter-
schiedllche Preise festzusstzen. Bei Zwei-Drittel-
Mehrtreit im Stadtrat kann in Ausnahmetällen von
bestehenden Richtlinien abgewich€n werden.
Auß€rdem will dle Stadt b€i Antragstellem mit son-
stigem Vermögen oine detalllierte V€rmögensprü-
fung vomehmen. Bei Punldegleichheit lm Velgabe.
system entscheidet im übrigen die Kindezahl der
betrefienden Familien.

In einerSitzung des Sozialausschusses des Ebers-
berger Stadtrates am 26. Oktober 1982 legte dieser
die Kriterien für die Vergabe von Bauland fest. Mit
9:0 Stimmen war sich der AusschuB bgi der Fest-
legung eines Punktekataloges einig und ilbel1^lies
ihn somit an den Stadtrat zur BeschluBvorlage.
In PunK 1 wid der bertlcksichtigungsfähige Perso-
nenkreis definiertr Ortsansässige, die seit acht
Jahren ununteörcchen in der Kreisstadt wohnen
und Familienvorstand sind, eigenen Haussland
haben oder gründen wollen. Der Antrag kann un-
abhängig vom Einkommen gestellt werden. Eben-
falls berechtigt sind Arbeitnehmer und Selbstän-
dige, die längeralszehn Jahre in Ebersbeß aöeiten.

Eerlicksichtigt weden zudem ehemalige Ebers-
berger Bürger, die noch nicht länger als achl Jahre
auswärts woh nen und vorher mindestens achl Jah re
in Ebersberg gewohnt haben.
Punld 2 behandelt die bertlcksichtigungsfähigen
Vorhaben: Elauvorhaben müssen in ihrer Dimen-
sionierung unterdie Rahmensätze des grundsteueF
begtlnstigten sozialen wohnungsbaues im Slnne
des 2. wohnungsbaugesetzes fallen. Jede Person,
bzw jedes Ehepaar kann nur ein Grundstück erwer-
ben. Eintamilien- und DooDelhäus€r sind innerhalb
von zehnJahren, Reihenhausanlagen in fünf Jahren
bezugstenig zu erstellen. Bei Mehrfamilienhäusem
sind abweichende Fristen zulässig. Berücksichti-
gungsfähig sind auch Voöaben von Bauträgem,
die bestinmte Bauzustände herstellen und Häuser
an bestimmte Käufer (nach Wunsch der Stadt)
abgeben. Ebenso Bauträger, wenn sie der Stadt fih
15 Jahre das Belegungsrecht übedassen.

Sonstige Voraussetzungen sind in Punkt 3 lestge-
schrieben: Der Antragsleller muB das Gebäude oder
die Wohnung selbst bewohnen. Ausnahmen sind
nur mit Sonde€enehmigung zulässig. Bei VeräuBe-
rung innerhalb von 20 Jahren seit Etweö kann die
Stadt einen Nachschlag zum Grundtilckspreis er-
heben. Vertragsrticktritt durch die Stadt ist dann
vorbehalten. Der Käufer mu8 ausdrÜcklich bestä-

Rohbau am Klostersee
,,Baut hier der Bürger odet baut
hier das Geld?'
Das Bauvorhaben von Chefazt Bergauer und seiner
Ehetrau, der Csu-Kreisrätin, enegt den Unwillen
mancher Ebersberget Besonders die Bewohner der
..Seestadt" können nichtverstehen, wieso Stadt und
Landratsamt zuließen, daß hier ein schöner Flecken
am Klostersee durch das ProjeK zugebaut wird.
Das Gefühl, daß hier nicht ein jeder, sondem nur
ein,,geldigef Bijrger bauen konnte, machtesich bei
der letden Ebe6berger Bürgerversammlung am
26. November1982 Luft.

Dabei war es zuergt so schön glatt gelaufen. Voll-
hardt leitete wie immerdie Btlrgerversammlung und
beantwortete alle FEgen. Der Buchhändler Michael
Riederer hatte die FEgestunde mit Erkundigungen
nach dem Schuldenstand der Kommune eingeleitet
und mil schönen Zahlen wurde ihm dann die finan-
zielle Lageerläuteft. HenHubervonderKleinmühle
sprach {lber Hoch- und Abwässer im Ebrachtal,
Hen Zeppernick über Löcher auf den Gehwegen
und k€putten Straßenlampen, Hen Kipfelsberger
über das Wasserproblem im neuen Friedhof. Alles
Fragen, auf die der VeMaltungschef voöereitet
war und seine Antworten abspulen ließ.

Gerade hatte er die Kreisrätin Bergaüer begr|Bt, als
doch noch Unruhe aufkam. Stetan Mayer meldete
sich zu Wort. er verstand nicht, wieso ietzt am

Klostersee ein klolziges Doppelhäug gebaut wer-
den konnte. In elnem Brief der Stadt hatte €s doch
geheißen, nur 6in ebenerdigeg Bauvorhaben auf
dem östlichen Teil des Grundstockes sei zugelas-
sen. Da war er llber das Doppslhausschon ziemlich
verärgert. Mayer e ähnte den Namen BeEausr
nicht. Wer gem€inl war, wuBte eh jedet, oder es
sprach (tuschelte) sich schnell durch die lisch-
reihen. Der groS€ B€ilall lür Mayer zeigte es.

Vollhardt kam hier das erste Mal in's Schwitzen
und hatte Mohe, den B0qem das Vefialten der
Stadt zu erklären. Das ganze sei eln Kom$omiß und
entstanden aus "Güterabwägung'. 

Die Eigentümer
(auch Vollhardt hotete gich, an dieser Sl€lle den
Nam€n Bergauer auszuspr€ch€n) hälten doch zu-
erst noch viel gröBer bauen wollen. Die eben€rdigo
Bauweise s€i gewahi, well ,eb€n€rdig" bei einem
Hangbau dazu ftlhre, da8 es aussehe wie zw€i-
sttlckig. Oieso Interpretation des B€griffes "eben-
erdige Elauweise" durch den Bo|lermeister fühde
zu -Volksmuren' lm Saal.

Da stand der Tsv-Vorsitzende S€b, PöschI auf
und faßte die allg€meine Stimmung tteflend zu-
samm€n: "Das 

Bauvodaben ist ungehörig und paßt
nicht zum Klos{ersee. Baut hiea der Borger oder baut
hler das Geld?" (Gro8er Beifall im Saal). Frau Berg-
auel wohl auch in ihterFunktion als GLLRätin ge
komnen, verlieB die Bürg€rversämmlung vozellig.

J1 liebe Ebeßberyet - Manaleid und Weibaleid,
jdztda ham wir sdlo wieda a neues Jafu - und
natü ich neue Prcbleme. Aber fiEi Problem ß eigen-
lich scho a aftes - und desvtegen stirkls audr sclro
a b,lsserl
ltu habt's doch sichedich scho vom Ebeßbe'lger
Öko-Plan gehön.
Jaia - uns€r BüryenEisfet is sdto a tixer Butsclt,
wehn's um Planungen geht. BloB gehn die ott da-
nebql.
Af,€'r in meinem FaI ging ein Plan mitten in die
Ldldsdlaft am Klos'etsee. Hat doch da eine dE-
malrge Cs&Stadtratskandidatin und Csu-l(r.eis-
rätin mit ihrcm Gatten, einem Chefatzt, wie man h6t,
einen schönen Bau in Südhanglage am Kloste|e
beantngt und doch glatt genehmigt kiagt. Au weia -
des Prcblem is veEwickt - denn rcchtlich is de Bau-
qüehmigung odnung9gemäß abgelaufen, so wie i
gdtöft hab. Aber lhr wl&'s ja" liebe MitbüEeL nicht
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arres was redrters is, geht auch moalisch in Ord-
nung. So hat da Vorsitzende vom lsy-Ebeßberg aul
da Bt)rye eßammlung gfragt, ob hier da BüNer
oder des Kapital baui Da Büryetmeiger is dann glei
insSdlwi,zen kumma, und hat mit seine Aualührun-
gqt den höharen Unmut in da Bevölkerung ver-
sucht zu beruhigen. Und am Montag nach det VeF
samnlung is dann natü ich nix in dene Zekungen
gdanden; weder im schwaaen Me*u, noch in ala

übe odchtigen Süddeutscher,. Sowas is halt dodr a
peinliche Angelegenheit bei so Grogkoptede, wie
bei de@ 6lJ-l<rc&ätin.
Vlen i letzlda so weltet schnupper, da stinb ma no
was. Da Masdrer Sepp, gewähfter lll,tlc.stadtßt ls
doch ietüda wieder bei den &hwanü 6U'leL
Warscheinlich hat er gedaüt, dag de zwöff Stimn'eJn
von insgesamt Nranzig Stadtftiten ftI die CSU ned
auseidAnd san und wolß aus Sympathie de Re-
gierungsbank s/?ä.ken. Die Opposition vo da SPD nit
ih€ sechs lEid is ihm vielleicht zu atad< worclen.
Ganz ehdich, dea ,6 a r'es€|' Beschi4. wennsl mi
ftoagst, daq sle einer füt a Partei wählen läRt, de mit
ihrcr Eigenständigkeit gegen dle CSU ahgeteten is -
und j#da de lJbemacht der CSU nod ausbaü.
Und nix gegen Gsdläftsleid, .!e tth unser Struktu a
wichw san, aber i bin dagegen, wenn die unser
Kommunalpolitik alleine bestimmen, wie i ietnda
ttirdtt. Ja - da Mas&er Sepp is a ganz a Odnhta
So ham mir ietzda a an ,Genscl@r" in Ebeßberg.
BloR dag es dadurch zu keinem Regierungswecheel
komnt, aber zu a St kung von da CSU durdl de
Lhre @nabhängige Wihleryemeinschaft), oder wie
cl'Leicl immer aagen: Unaer Wi e geschehe.
Aßo - liebe EbeßberyeL wenn's des guat tinds, daB
ma in da öftlid@n Politik a nit sildte ,Wackel-
puding" aÄeiten, dahn me*t's Euch des bis zur
nächsten Kommunalwahl im Fdihiatu 1984.
Urd wers' es vergessen 6onet i wed euch scho
etinnem.
In diesem Sinne - a guaals neis Jah

Euer Ghntlhuber



SPD: So wollen wir die
Aüeitslosigkeit stoppen
Dlc Sodlldanokrtcn llnd dlc clnzigr politilcho Kratt, dlo tib€r lln lGnzcDtzur Bektmoftrnoorr.arDemblrgk tt y. ügt rch den Beschlil$€n der SpD-Bundcrt galrltdton vo;19giurq qcr-[üncnc-ner plrtctttt€r yom Apdl 1902, bächta dic SpD jatzt ln plrllmont cincn
fi,f_!iT.9l19.-lp3.hltt 19E3!is-1985" ein, dor mtt ctncn Bund.s.ufwlnd yon knlpp neunr||xlrucn-flrrt-0ttanütchc und pdvata Invoaütioncn In Höho von 40 lllllrdcn arli moblll.
sroran unc damtt In dan näch3l|'n dreiJlhrun 400.000 AöcitrpläEe richcm odor neu rchaf_f.n .oll.
Während die R€chtskoalition in Bonn erwar-
tungsgemä8 ihre Zustimmuns zu einer aKi-
v€n B_e_sghäJtigungspolitik veraagte, begrüBte
der DcB-Vorsitzende Ernst Breit die-SpD-
Oftensive als 

"richtungsweisenden Schritt
zur Bekämpf ung der Arbeitslosiqkeit",
Der sozialdemokratisch€ Besahäftigungs-
haushalt sieht folgende Schwerpunkre vor:
a JugendaöoiBlorigkeit Für eine gezielte
öeKamprung der Jugendarbeilslosigkeit sol-
len 2,7 Milliardon Mark b€reitoestellt werden.
a Voruhcltrnd: Hier werden pläne der
Gewerkschafl Nahrung€enuß4astslätten
und der lc Chemie aufgegritfen. Ziet ist,
Arbeitnehmer bereits mit 58 Jahren (ohne

Hinnahme versicherungsmathematiöcher
Abschläge bei der Rente) zur Pensionierung
zu bewegen, um den treiwerdenden Arbeits-
platz mit einem Arbeitslosen wiederbesetzen
zu können. Die Nürnberger Bundesanstalt lür
Arbeit sollsich an diesen Plänen finanziellbe-
teiligen.

O Wlhnungsbau: Für die Förderung des
sozialen Wohnungsbaus, die Erleichferung
der Bauspazwischentinanzierung und einö
Sonderhilte für den Bergarbeiterwohnungs-
bau sollen 2,74 Milliard€n Mark bereitgestellt
weroen.
a ZinsverbilligunE: Um Investitionen in der
gewainschten Höhe (40 Milliarden) zu mobiti-
sieren, sollfilr bestimmte privat€ und kommu-
nale Investitionen der Zins um jeweils drei
Punkte unter dem Niveau auf dem Kaoital-
markt verbilligt werd€n.
Zu den gelörderten öffenllichen Investitionen
soll€n Ma8nahmen im Energiebereich, zur
Sicherung der Trinkwasserversorgung, zum
Schutz gegen Verkehrslärm und im Kamot
gegen den,sauren R€g€n" zählen.
Finanziert werden soll der Beschättigungs-
haushall aus €iner Ergänzungsabgabe für
höhere Einkommen, einer Begrenzung des
Steue_rvorteils beim Ehegattensplitting und
der Streichung des Kinderbetreuungsko-
stenfreibetrages.

"Werzu Hause dasVertrauen verloren hal, der
ist ungeeignet, draußen in der W€lt tür Ver-
trauen zur BundesreDUblik einzutreten.'
(SPD -Präsid i u msmi|gl ied Hans-J ürye n
Wischnewski ttbet Au&enministet Genscherl

"Die Besuchsdiplomatie von Kanzler Kohl
zeigt, daß die neue Regierung sowohl euro-
pärsch als auch atlantisch im Oberflächlichen
steckenbleibt."
(Kaßten D. Voigt, SPD-
B u n d e stag s a b g e o rd n ete r)

,,Arm in Arm mit der konservativen presse
bereiten Genscher und Lambsdorffdie partei
auf den von ihnen ausgewählten Platz rechts
neben der CDU/CSU vor.'
(Helga Schuchardt, aus der FDP aus-
g etretene B u nd e stagsabgeord n ete)

,,Dersoziale Liberalismus hat in defFDp keine
Heimat mehr."
(Hed,ett Wehner, Votsitzender der SpD-
Bundestagstrcktion)
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Helmut. Kohl als Bundeskanzler: Nicht nur in dieser cegenüberstellung zu l{ans-Jochen vogel,
dem Kanzlerkandidaten der SPD' sehen viele Bürger und sachverständite einen deutu-chenunterschied: während Hans-Jochen vogel politische probleme pr.äzise inalysiert und Lösungs-vorschräge erarbeitet, reicht es bei Kohl nur zu unverbindlichen vorschräqen.

Landta swahlen : Plus fürSPD
Zufr.ieden äußerte sich der Vorstand der
Ebersber:ger SPD über den Ausgang der. Wahlen
zum Landtag und Bezirkstag vom 10. Oktober
1982. Bei fast vier prozent Stinnn€lnzuwachs
an Gesamtstinnen (Erst- und Zlreitstinmen) ,
konnte die SPD für den Landtag 30,5 prozent
Erststimnen und 29,8 prozent Zweitstinnen
erzielen. Für den Bezirkstag wurden 30,8
Prozent Erst- und 30,5 prozent Zweitstimmen
erzie It.
Delrtfich für die SpD sind Zugewinne in den
Neubaugebieten. Wie schon bei den Bundes-

tagswahlen 1980 konnte sie im Stadtteil
Hupfauer Höhe mit fast 40 prozent ater Stin-
men einen schönen Erfolg verbuchen- Beacht-
lich ist für die Sozialdemokraten zusätzIich,
daß rm Ebersberqer SradtgebieE mrL 1l prozent
der Stinmen jeder dritte I4ähIer sozialalemo_
kratisch wählte.
Schmälernd w-irkt sich seit der cebietsreform
in Bayern die eingemeindete Csu-ttochbru:g
Oberndorf aus, wo erstmals die zehn-pr:ozent_
Marke übersprungen wurde. Z_iel für die Bun-
destagswahlen im Frühjahr 1983: Das Ergebnis
halten !

äußerte slch der Vorstand der


